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nr. 47 • 1913 Gin Blatt für heimatliche flrt unb Kunft mit „Berner IDochenchronik'
• • Gebrückt unb oerlegt oon ber Budibruckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern •

22. TTooember

Debe.
Don hermann treffe.

Wieder mill mein froher IRund begegnen
Deinen Cippen, die mich küffend fegnen,
Deine lieben Singer will id) halten
ünd in meine dinger fpielend falten,
ÎDeinen Blick an deinem diirftend füllen,
Cief mein haupt in deine haare hüllen,
Will mit immerioachen jungen Gliedern
Deiner Glieder Regung treu erwidern

ünd aus immer neuen Eiebesfeuern
Deine Schönheit taufendmal erneuern,
Bis wir ganz gefüllt und dankbar beide

Selig wohnen über allem Ceide,

Bis mir Cag und Dacht und heut und Geftern

Wunfchlos grüben als geliebte Schiueftern,
Bis mir über allem Cun und handeln
Jlls Verklärte ganz im Brieden wandeln

Die Beute pom Kappenberg.
Bine Berner ITouelle oon Hans IDagner.

@8 war etwa§ geineë, @ble8, männlich @d)ttd)te8 in
ber Slrt, wie Pfarrer Sllpach jebem ©ingeinen bie fpanb gum
(Sruße reichte.

Seife entfernten [ich atêbann bie ®ienft6oten.

®a tub fpermann ben fßfarret gum ©ißen ein. ®od) er

blieb ftetjen, fuhr [ich mit ber 9îedjten burch ba8 raben=

fdjwarge §aar, unb mit einem herzten Sädjetn auf bem

Haren Slngefidjt begann er gu fprechen: „@8 brängt mich,

eh ich mir ißlaß nehme, Sh^en frei unb offen gu fagen, wa=

rum ich fo 9<mâ unbermittett in 8ÏW h^ein gefcbjneit

tomme. SJfan hat mir ben Hergang meiner Sßahl ergähtt,

unb nun trieb eê mich — biefieicht war'8 Neugier, aber eë

war, will's (Sott, auch sin biSchen mehr — nun gut, e8 trieb

mich, Shacn, £>err grant, afô meinem guten (Segner, unb

Shnen" — er wanbte fidj ^ermann gu — „als meinem

tatträftigen greunbe bie £>anb gu fdjütteln, benn eS ift mir
ein großer ®roft, h'sr fotche ftttänner gu finben, bie für ihre

Uebergeugutigen im Kampfe einftehen, auch luenn er Opfer

forbert, große Opfer."
©eine 3üge waren ernft geworben. gn feinen Stugen

brannte ein prächtiges geuer.
SJtaria blictte bareir wie in baê aufgehenbe Sicht.

llnb ber Pfarrer fuhr fort: „®enn meine geinbe, meine

wahren geiube, finb nur bie Sauen, bie Dberflädjlichen, bie

geift= unb gemüttofen fßotterer unb ©pötter. Uber allen

Kämpfern um SSahrpeit bin ich alë SOfitftreiter innig ber=

bunben. — ®a8 gljnen gu fagen, bin id) hssgefommen."
^ermannS Singen glängteit. Voll gtüdfeliger (Sefüljle

blictte er hinüber gum Vater. ®er faß am ®ifcl)e mit gefaB
teten £>änben unb mit gefentter ©tirn.

„2Ba§ fagte boch ber SRann? — Sitten Kämpfern um
SBahrhcit." @r überlegte. — llnb plößlid) fuhr er empor au8

feinem ©innen unb fragte, wie eiitft fßilatuS: „SBaS aber ift
Sßahrljeit? — ift benn gljnen SBahrljeit?"

®er ißfarrer war überrafcpt. Slber fchneü gefaßt ant=

wertete er: „SBahrljeit ift ©inêfein mit feinem (Seroiffen —
nennen ©ie'S ©inSfein mit (Sott!"

®a reichte ißm ber Sauer bie |>anb. „geh will berfudjen,

§err fßfarrer, ©ie gu berftehen." Unb ptößlid) wieber in
(Sebanfcn berfunten, fügte er ïjmgu : „Söeiß (Sott Vielleicht

am ©nbe ." ®od) ba fchwieg er.

* *
*

®er Vefud) beë Pfarrers bebeutete für bie Seute am

ßappenberge eine ©ntfpannung unb Befreiung bon bunflem

cl»er?H>orde
lnî unK

M. 47 - 1Y1Z ein glatt für heimatliche Utt und Kunst mit „gerner wochenchronik'
- - Sedmckt und verlegt von der Luchdruckerei 1ule8 Werder, 5pitsigssse 24, Lern -

22. November

Liede.
von Hermann Hesse.

Biester will mein froher Mund begegnen
veinen Lippen. Me mich küssend segnen,
veine lieben Singer mill ich halten
Und in meine Singer fpielencl falten.
Meinen klick an cieinem dürstend füllen,
Lief mein Haupt in cleine haare hüllen,
^vil! mit immerwachen jungen 6!iedern
veiner 6Iieder stegung treu erwidern

find aus immer neuen Liebesfeuern
veine Schönheit tausendmal erneuern,
his wir gâ gestillt und dankbar beide

Selig wohnen über allem Leide,
Ms wir Lag und Nacht und heut und Heftern

wunschlos grüßen als geliebte Schwestern,
Ms wir über allem Lun und handeln

M verklärte gâ im Srieden wandein!

vie Leute vom Kappenderg.
Line gerner Novelle von ltanz Magner.

Es war etwas Feines, Edles, männlich Schlichtes in
der Art, wie Pfarrer Alpach jedem Einzelnen die Hand zum
Gruße reichte.

Leise entfernten sich alsdann die Dienstboten.

Da lud Hermann den Pfarrer zum Sitzen ein. Doch er

blieb stehen, fuhr sich mit der Rechten durch das raben-

schwarze Haar, und mit einem herzguten Lächeln auf dem

klaren Angesicht begann er zu sprechen: „Es drängt mich,

eh ich mir Platz nehme, Ihnen frei und offen zu sagen, wa-

rum ich so ganz unvermittelt in Ihr Haus herein geschneit

komme. Man hat mir den Hergang meiner Wahl erzählt,
und nun trieb es mich — vielleicht war's Neugier, aber es

war, will's Gott, auch ein bischen mehr — nun gut, es trieb

mich, Ihnen, Herr Frank, als meinem guten Gegner, und

Ihnen" — er wandte sich Hermann zu — „als meinem

tatkräftigen Freunde die Hand zu schütteln, denn es ist mir
ein großer Trost, hier solche Männer zu finden, die für ihre

Ueberzeugungen im Kampfe einstehen, auch wenn er Opfer

fordert, große Opfer."
Seine Züge waren ernst geworden. In seinen Augen

brannte ein prächtiges Feuer.

Maria blickte darein wie in das aufgehende Licht.

Und der Pfarrer fuhr fort: „Denn meine Feinde, meine

wahren Feinde, sind nur die Lauen, die Oberflächlichen, die

geist- und gemütlosen Polterer und Spötter. Aber allen

Kämpfern um Wahrheit bin ich als Mitstreiter innig ver-
bunden. — Das Ihnen zu sagen, bin ich hergekommen."

Hermanns Augen glänzten. Voll glückseliger Gefühle
blickte er hinüber zum Vater. Der saß am Tische mit gefal-
teten Händen und mit gesenkter Stirn.

„Was sagte doch der Mann? — Allen Kämpfern um
Wahrheit." Er überlegte. — Und plötzlich fuhr er empor aus
seinem Sinnen und fragte, wie einst Pilatus: „Was aber ist

Wahrheit? — ist denn Ihnen Wahrheit?"
Der Pfarrer war überrascht. Aber schnell gefaßt ant-

wortete er: „Wahrheit ist Einssein mit seinem Gewissen —
nennen Sie's Einssein mit Gott!"

Da reichte ihm der Bauer die Hand. „Ich will versuchen,

Herr Pfarrer, Sie zu verstehen." Und plötzlich wieder in
Gedanken versunken, fügte er hinzu: „Weiß Gott! Vielleicht

am Ende ." Doch da schwieg er.

Der Besuch des Pfarrers bedeutete für die Leute am

Kappenberge eine Entspannung und Befreiung von dunklem
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Srude. @8 ging eine Craft bon biefern ÜJictnne aus, unb

wenn man feiner gebad)te, fo mar man eins, mar willig ju
allem Outen.

Unb balb füllte man feine $ütfe überaü. ®r befupte
Cranïe unb 2lrmc unb fdjonte baju feinen SSeg, uipt 2ßet*

ter unb Sftapt. ®r ftetlte fid) an bie ©pipe aller gemein*

nüpigen unb wopttätigcn Unternehmungen unb raupte jeben

ju braudien nach feiner Craft.
®r mürbe ein häufiger ©aft auf bem Cappenberge. SJlit

Sntereffe hörte er bun ber bietfeitigen Arbeit 93îariaê.

„®S gibt Seute, fagte er, „bie tragen reicheren ©eroinn
auS pribaten religiöfen gufammenfünften, als au? benen ber

offiziellen Cirpe. Söarum bcnn fotlte id) fie atfo ftören ?"

SSermunbert hörte granf ihn fo rebett, unb ein oerföpn*
lid)er (Seift ermachte in ihm. 3'uar mid) er feinen 3oïï bon

feinem ©tauben ab, unb menn er ben Pfarrer unb feinen

©opn fo eifrig an ihrem SSerfc fah, fo mottte er nidjt zu*
rücf bleiben, fonbern ermunterte fid) ju einer gefteigerten
SBcrbetätigfeit feinerfeits.

©ineS SageS famen bie brei auf Hermanns 8üd)cr jit
fprepen. Sa bernahm ber 93auer, bah $ermantt feit jenem

SJÎorgen feines mehr getefen hatte.

„3p gebe fie Sir roieber," fprad) er gerührt.
ißon bem freieren (Seifte, ber auf bem Cappenberg nun

©iitjug gehatten hatte, profitierte guerft ber fteine Spotni.
©r trat bom SünglingSberein jurücf, meit er fid) nicht

mehr fürd)tete bor bem Unwillen feines ttlleifterS. Unb bann

begann er ein lieberlidjeS Seben. @r mürbe ein ©pötter unb

geifttofer Säfterer. 2US alle SRapnungen nichts nüpten, ba

bat ^ermann ben tßater, ihn ju enttaffen. ©o fatn er bom

£jofe fort.
Ser SDÎelfer §efj hatte be.n äBepfet ber Singe attp gc=

fehen unb fchüttette ben Copf barüber. ©ine fteine $eit taug
wartete er ab ; bann fünbete er bie ©teile unb ging.

Dîur ßapub blieb. @r mar immer fiermannS SieblingS»
fnect)t gemefen. 3h'" anbertraute er inanpe feiner Cämpfe
unb 9löte. Unb fo mud)S ßapnb mit ibpj.

@S ging nun atteS feinen guten Söeg.

Mer nid)t lauge bauerte bie 9îupe. iDïit ©preden hat=

ten fRüUi unb feine SSorgefepten ben ©injug beS neuen Oei»

fteS auf bent Cappenberg tnitangefeljen. ©ic befürchteten ben

tßerluft einer ihrer §od)burgen. Mer fie waren entfploffen,
aufs Slcujjerftc ju miberftehen. 9?un mar eS an ber $eit,
eine SSerbinbung beS ißrebigerS ÎJÎoIli mit ber Sopter grands

ju befürworten. Sann mürbe Mtti, bad)te man, broben am
Cappenberg feine SSopnung nehmen unb feinen ©inftufj bort
oben in gefteigertem SJiafje getteub machen.

Unb fo warb beim $err tpaufer' im Slawen 9ïoHiê unb
beS gefamten leitenben ComitceS in einem taugen Sßriefc um
bie tjpanb SJlariaS.

„Um unferer guten ©ad)e unb beS peilgen, tautern unb

unberfätfehten ©oangetiumS mitten fprept ein freubigeS 3a!"
©o pich eS in bem Schreiben,. baS grand am fotgenben

Sage erpiett.
©r mar wie aus alten §imme(n gefaüeu. 2Bie mit

Cnüttctn gefd)lagen, fo mar er.

2SaS forberte man bon ipm? ©einCinb! feine 2Karia!

Sa fpürte er plöptip, maS fie in biefer $eit ipm unb
atten gemefen war. Unb bie ©rfenntniS burpfupr ipn, baff

opne fie ©intrapt uttb griebe fpon tängft gewipen waren
bom Cappenberg.

Unb bie — bie fottte er geben? 0 nein, niemals
— baS fonnte er uimmermepr.

Mein — um ©otteS unb feines peitigen SopneS mit*
len — maS fottten bie weitem Söorte bebeuten, bie ba

ftanben

„Senn eS ift 3ptten bieüeipt niept bemufjt," pieh eS,

„in melper ©efapr Sie felbft unb bie armen, 3pnen auber*
trauten Seelen bttrd) ben mapfenben ©inftufi beS ißfarrerS
ültpad) unb 3pre3 eigenen ©opneS geraten finb — eine ©e*

fapr, bie uns baS ©ptimmfte für ipr jeitlid)eS unb ewiges
§eil fürchten läfjt. Unb all 3pt ©tüd unb Uugtücf liegt jept
in 3prer fpanb. bebenden ©ie baS?"

Unb nun begann ber Campf in ber 93ruft beS SSauern

— ein Campf, ber fein ©efiept fapt, feine Mgen glanjtoS,
feine ©timrne matt unb popl unb feinen ©ang wie ben eines
Srundenen mad)te.

SDlan geriet in Mgft, man fragte, man bat, man fpmei*
ipette. Sagtäglip erwartete man irgenb ein SlcueS, eine Sö*

fung, eine ^Befreiung bon laftenbem Srttd.
Sa eines MenbS mürbe SOiaria zum SSater ins Limmer

gerufen.

@r fap mit aufgeftüpten Minen am Sifpe unb barg
fein ©efipt in beiben §änbeu. Mr ipm auf bem Sifpe
lag ein aufgefplagener, biclfad) zertnitterter Mief. SUS er

fie eintreten porte, ba manbte er fid) hinüber zu ipï- ©c

tat eS fcpcu unb fpüpteru. ©eine Sippen zudten unb bie

Mgen patten fiebernben ©tanz.

2)ann pob er bie §anb, unb opne ein SSort zu fprepen,
reiepte er DJÎaria ben Sörief.

©ie taS, fie erbteipte. Sränen ftürzten aus ipren
Slugen.

Uttb plöplid) brap ein ©prei über ipre Sippen, barob

fein ^>erz zu erftarren bropte.
SBie leblos fanf fie au feitte Sruft. Unb als er fie um*

fafjte, ba mar eS wie ein Göpeln, maS er porte: „3p —
Eann nipt — SSater!"

@r aber ermiberte ebenfo tonloS: .„©Ott will es!"
hierauf erpob fie fid), unb wie eine bem lob ©emeipte

ging fie pinauS.

*
* *

Sie lange 9fad)t üerging.

SBieber ftattb DJiaria an iprer Slrbeit unb bereitete baS

SRorgeneffen. Slber ipr Mttip mar fapt — ipre 3üge leblos

— wie tot. Unb nur bie Mgen lebten, ©ie roaren wie

Zroei mübe Dpferflamtnen.

Sa öffnete fip eine Sür nebenan. Ser SSater trat
perauS.

©in unenblip mepeS Säpeln ging über SRariaS $09^
©ie trat zu ipm, unb er fupr mit feiner §anb über

ipr bunfleS §aar.
Sa neigte fie ipr £>aupt an feine 23ruft unb unter

©plupzen fprap fie: „©ein SBitte gefpepe!"
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Drucke. Es ging eine Kraft von diesem Manne aus, und

wenn man seiner gedachte, sv war man eins, war willig zu
allem Guten.

Und bald fühlte man seine Hülfe überall. Er besuchte

Kranke und Arme nnd schonte dazu keinen Weg, nicht Wet-
ter und Nacht. Er stellte sich an die Spitze aller gemein-

nützigen und wohltätigen Unternehmungen und wußte jeden

zu brauchen nach seiner Kraft.
Er wurde ein häufiger Gast auf dem Kappenberge. Mit

Interesse hörte er von der vielseitigen Arbeit Marias.

„Es gibt Leute, sagte er, „die tragen reicheren Gewinn
aus privaten religiösen Zusammenkünften, als aus denen der

offiziellen Kirche. Warum denn sollte ich sie also stören?"

Verwundert hörte Frank ihn so reden, und ein versöhn-
licher Geist erwachte in ihm. Zwar wich er keinen Zoll von
seinem Glauben ab, nnd wenn er den Pfarrer und seinen

Sohn so eifrig an ihrem Werke sah, so wollte er nicht zu-
rück bleiben, sondern ermunterte sich zu einer gesteigerten

Werbetätigkeit seinerseits.

Eines Tages kamen die drei auf Hermanns Bücher zu
sprechen. Da vernahm der Bauer, daß Hermann seit jenem

Morgen keines mehr gelesen hatte.

„Ich gebe sie Dir wieder," sprach er gerührt.

Von dem freieren Geiste, der ans dem Kappenberg nun
Einzug gehalten hatte, profitierte zuerst der kleine Thomi.

Er trat vom Jünglingsverein zurück, weil er sich nicht

mehr fürchtete vor dem Unwillen seines Meisters. Und dann

begann er ein liederliches Leben. Er wurde ein Spötter und

geistloser Lästerer. Als alle Mahnungen nichts nützten, da

bat Hermann den Vater, ihn zu entlassen. So kam er vom

Hofe fort.
Der Melker Heß hatte den Wechsel der Dinge auch ge-

sehen und schüttelte den Kopf darüber. Eine kleine Zeit lang
wartete er ab; dann kündete er die Stelle und ging.

Nur Zahnd blieb. Er war immer Hermanns Lieblings-
knecht gewesen. Ihm anvertraute er manche seiner Kämpfe
und Nöte. Und so wuchs Zahnd mit ibsg.

Es ging nun alles seinen guten Weg.

Aber nicht lange dauerte die Ruhe. Mit Schrecken hat-
ten Rolli und seine Vorgesetzten den Einzug des neuen Gei-
stes auf dem Kappenberg mitangesehen. Sie befürchteten den

Verlust einer ihrer Hochburgen. Aber sie waren entschlossen,

aufs Aeußerste zu widerstehen. Nun war es an der Zeit,
eine Verbindung des Predigers Rolli mit der Tochter Franks
zu befürworten. Dann würde Rolli, dachte man, droben am
Kappenberg seine Wohnung nehmen und seinen Einfluß dort
oben in gesteigertem Maße geltend machen.

Und so warb denn Herr Hauser im Namen Nollis und
des gesamten leitenden Komitees in einem langen Briefe um
die Hand Marias.

„Um unserer guten Sache und des Heilgen, lautern nnd

unverfälschten Evangeliums willen sprecht ein freudiges Ja!"
So hieß es in dem Schreiben,. das Frank am folgenden

Tage erhielt.
Er war wie aus allen Himmeln gefallen. Wie mit

Knütteln geschlagen, so war er.

Was forderte man von ihm? Sein Kind! seine Maria!

Da spürte er plötzlich, was sie in dieser Zeit ihm und
allen gewesen war. Und die Erkenntnis dnrchfuhr ihn, daß

ohne sie Eintracht und Friede schon längst gewichen wären
vom Kappenberg.

Und die — die sollte er geben? O nein, niemals
— das konnte er nimmermehr.

Allein — um Gottes und seines heiligen Sohnes wil-
len — was sollten die weitern Worte bedeuten, die da

standen?

„Denn es ist Ihnen vielleicht nicht bewußt," hieß es,

„in welcher Gefahr Sie selbst nnd die armen, Ihnen anver-
trauten Seelen durch den wachsenden Einfluß des Pfarrers
Alpach und Ihres eigenen Sohnes geraten sind — eine Ge-

fahr, die uns das Schlimmste für ihr zeitliches und ewiges
Heil fürchten läßt. Und all Ihr Glück und Unglück liegt jetzt

in Ihrer Hand. Bedenken Sie das?"

Und nun begann der Kampf in der Bricht des Bauern
— ein Kampf, der sein Gesicht fahl, seine Augen glanzlos,
seine Stimme matt und hohl und seinen Gang wie den eines

Trunkenen machte.

Man geriet in Angst, man fragte, man bat, man schmei-

chelte. Tagtäglich erwartete man irgend ein Neues, eine Lö-
sung, eine Befreiung von lastendem Druck.

Da eines Abends wurde Maria zum Vater ins Zimmer
gerufen.

Er saß mit aufgestützten Armen am Tische und barg
sein Gesicht in beiden Händen. Vor ihm auf dem Tische

lag ein aufgeschlagener, vielfach zerknitterter Brief. Als er
sie eintreten hörte, da wandte er sich hinüber zu ihr. Er
tat es scheu und schüchtern. Seine Lippen zuckten und die

Augen hatten fiebernden Glanz.

Dann hob er die Hand, und ohne ein Wort zu sprechen,

reichte er Maria den Brief.
Sie las, sie erbleichte. Tränen stürzten aus ihren

Augen.
Und plötzlich brach ein Schrei über ihre Lippen, darob

sein Herz zu erstarren drohte.
Wie leblos sank sie an seine Brust. Und als er sie um-

faßte, da war es wie ein Röcheln, was er hörte: „Ich —
kann nicht — Vater!"

Er aber erwiderte ebenso tonlos: „Gott will es!"
Hierauf erhob sie sich, und wie eine dem Tod Geweihte

ging sie hinaus.

Die lange Nacht verging.

Wieder stand Maria an ihrer Arbeit und bereitete das

Morgenessen. Aber ihr Antlitz war fahl ihre Züge leblos

— wie tot. Und nur die Augen lebten. Sie waren wie

zwei müde Opferflammen.

Da öffnete sich eine Tür nebenan. Der Bater trat
heraus.

Ein unendlich wehes Lächeln ging über Marias Züge.

Sie trat zu ihm, und er fuhr mit seiner Hand über

ihr dunkles Haar.
Da neigte sie ihr Haupt an seine Brust und unter

Schluchzen sprach sie: „Sein Wille geschehe!"
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2ltlein mit einem SM erfcpraE ber 93auer!

2Ba2 für ein gittern ging burcp bicfen Seib — ein
©cpauer, unb jefet — jept fan! ba2 §aupt, bie 2lrme lüften
fid).

@r umfdpjfang bie finfenbc ©eftalt, er brüdte fie an
feine SSruft.

„Waria!" fdirie er. ©in röcpelnber Saut mar bie 21nt=

mort.
©8 mar iprn, al2 mürge eine unficptbare äftacpt feine

Sepie mit äcpgenben ©eilen.

21ber er rifj fid) lo2. ©r preßte bie ©eftalt fefter unb
pob ftc empor.

Sann trug er bie Sebtofe in ipre Sammer. ©in 231ut--

ftrom riefelte aus ipretn äftunbc.

Scr Sag berging, opne baff fie bie Sefinnung micber

gewann.
3n ber 9?acpt machten SSater unb 23ruber an iprern

Sager.
Sa fing fie an gu fiebern. Slbgeriffene Sßorte Eamen

bon ipren Sippen, Söorte boll dual oft, oft boü feiiger
Söonnc.

21m SKorgen fdpon fepr geitig erfcpien ber Pfarrer 211pacp

gu Sefud).

Sie gieber öer SranEen maren nic£)t geraicpen. 2112 er
eintrat, fctjlug fie bie 2Iitgen auf unb fap ipn einen 2lugcn=
blid lang in pücpfter ©eligEeit an. Sann faltete fie bie

§änbe über iprern Stngeficijt unb berparrte fo lange ,Qeit.

©egcn SKittag gemann fie aümäplicp bie Scfinnung
mieber. 2lllein fie mar fepr fcproacp. Unb fie füllte, mic ber
Sob nun Earn. Ser 23atcr unb ^ermann mitten nicpt bon
iprern Sager.

Sa fafite fie leifc ipre fpänbe unb fpraci): ,,9îun aber

Hus einem T

@2 ift eine alte @rfaprung2tatfacpe : gmmer menn ein
SSerroanbter ober ScEannter bon fenfeit2 bc2 großen 2Baffer2
perüberEommt, Eann et

_
un2 Singe crgäpten, bie unfere

Zwischendeck.

bleibet ©laubc, Hoffnung, Siebe, bicfe brei. Sic Siebe aber
ift bie grofte unter ipnen. — ©ott — ift — bie — Siebe!"

Auf dem Ocean.

Sann fcplummerte fie fanft unb frieblicl) ein.

©2 toaren ipre legten SBorte gemefen.

2112 tag2 barauf ber Pfarrer 211padj mieberum erfcpien,
ba reicpte ipm ber 23auer ftumm bie £>anb, unb ipre 21ugen

begegneten fid) in einem langen, tiefen S3lide.

Unb al2 ber ißrebiger Ütoüi einige .Qeit fpäter in2 §au2
trat, ba führte il)n ber Sauer an ba2 Sotenbett feiner
Socpter, unb mit einer Stimme, au2 ber e2 Etang mie San!
unb 9îupeu fprad) er: „Sie pat un2 lieben geleprt! Sa2
tut un2 not, mein S3ruber!"

— ©nbe —

merika=Bud).
fßpatttafic unb unfer ©ernüt in lebpafte 23emegung berfepen.
2linerifa ift für un2 fulturlangfame ©uropäcr ein Sßuttbcr»

taub; mit 9tiefenfd)ritten gept e2 bem Sulturibeal entgegen,
ba2 mir au2 ©ellamp2 berüpmtem 9îoman Eennen. @tma2

gang anbere2 ift c2, biefe Singe au2 gelegcntlidjen ,Qeitung2=
nötigen git bernepmeit ober fie fiep ergäplen gu laffen au2
bem SDÎunbe ober au2 ber geber beffen, ber babei gemefen.
Sa2 9teuefte bringt un2 jemcilen ber guteptaugeEommene;
unb an DteuigEeiten gibt e2 brüben gerabe fn biete, mie e2

21ugen gibt, fie gu fepen, unb Dpren, fie gu poren. Sarum ift
artep ba2 SBud) über 2lmeriEa nie au2gefcprieben, ift febe2
neue ba2 gefdjriebett mirb, neu unb intereffant. 231eibt natür=
(icp bie SSorau2fepung, baff ber SSerfaffer feine ©inbrüde an=
fepauliep unb berebt ruiebergugeben berftept. Unb bie 23orau2=

jepung, baff er pinübergegangen mit ben neugierigen 2lugen
be2 9?eu(irtg2, bem eben gerabe ba2 auffällt unb ber ba2
beacpten2mert unb intereffant finbet, ma2 auep un2 feffeln
mürbe.

Siefe t8orau2fepungen treffen gu beim SSerfaffer be2

33ucpe2*), bem mir bie naepftepenben ©cpilberungen entnep=
men. Ser beEannte bernifepe Sucppänbter, Dr. 21. grande,
pat bie ©rlebniffe einer 2lineriEa=9îeife, bie er biefeit ©ommer

*) Sunt Wochen im Osten der Vereinigten Staaten und Kanadas.
Reifeerinnerungen von einem, der feinen Bruder befuchte. TTJit 41
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Allein mit einem Mal erschrak der Bauer!
Was für ein Zittern ging durch diesen Leib — ein

Schauer, und jetzt — jetzt sank das Haupt, die Arme lösten
sich-

Er umschlang die sinkende Gestalt, er drückte sie an
seine Brust.

„Maria!" schrie er. Ein röchelnder Laut war die Ant-
wort.

Es war ihm, als würge eine unsichtbare Macht seine

Kehle mit ächzenden Seilen.

Aber er riß sich los. Er preßte die Gestalt fester und
hob sie empor.

Dann trug er die Leblose in ihre Kammer. Ein Blut-
strom rieselte ans ihrem Munde.

Der Tag verging, ohne daß sie die Besinnung wieder

gewann.

In der Nacht wachten Vater und Bruder an ihrem
Lager.

Da fing sie an zu fiebern. Abgerissene Worte kamen
von ihren Lippen, Worte voll Qual oft, oft voll seliger
Wonne.

Am Morgen schon sehr zeitig erschien der Pfarrer Alpach

zu Besuch.

Die Fieber der Kranken waren nicht gewichen. Als er
eintrat, schlug sie die Augen auf und sah ihn einen Augen-
blick lang in höchster Seligkeit an. Dann faltete sie die

Hände über ihrem Angesicht und verharrte so lange Zeit.
Gegen Mittag gewann sie allmählich die Besinnung

wieder. Allein sie war sehr schwach. Und sie fühlte, wie der
Tod nun kam. Der Vater und Hermann wichen nicht von
ihrem Lager.

Da faßte sie leise ihre Hände und sprach: „Nun aber

Uu5 einem f
Es ist eine alte Erfahrungstatsache: Immer wenn ein

Verwandter oder Bekannter von jenseits des großen Wassers
herüberkommt, kann er. uns Dinge erzählen, die unsere

Atvischendeclc

bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei. Die Liebe aber
ist die größte unter ihnen. — Gott — ist — die — Liebe!"

Hut dem Ocean.

Dann schlummerte sie sanft und friedlich ein.

Es waren ihre letzten Worte gewesen.

Als tags darauf der Pfarrer Alpach wiederum erschien,
da reichte ihm der Bauer stumm die Hand, und ihre Augen
begegneten sich in einem langen, tiefen Blicke.

Und als der Prediger Rolli einige Zeit später ins Haus
trat, da führte ihn der Bauer an das Totenbett seiner

Tochter, und mit einer Stimme, aus der es klang wie Dank
und Ruhen sprach er: „Sie hat uns lieben gelehrt! Das
tut uns not, mein Bruder!"

— Ende —

menks-Such.
Phantasie und unser Gemüt in lebhafte Bewegung versetzen.
Amerika ist für uns kulturlangsame Europäer ein Wunder-
land ; mit Riesenschritten geht es dem Kulturideal entgegen,
das wir aus Bellamys berühmtem Roman kennen. Etwas
ganz anderes ist es, diese Dinge aus gelegentlichen Zeitungs-
notizen zu vernehmen oder sie sich erzählen zu lassen aus
dem Munde oder aus der Feder dessen, der dabei gewesen.
Das Neueste bringt uns jeweilen der Zuletztangekommene;
und an Neuigkeiten gibt es drüben gerade so viele, wie es

Augen gibt, sie zu sehen, und Ohren, sie zu hören. Darum ist
auch das Buch über Amerika nie ausgeschrieben, ist jedes
neue das geschrieben wird, neu und interessant. Bleibt natür-
lich die Voraussetzung, daß der Verfasser seine Eindrücke an-
schaulich und beredt wiederzugeben versteht. Und die Voraus-
setzung, daß er hinübergegangen mit den neugierigen Augen
des Neulings, dem eben gerade das auffällt und der das
beachtenswert und interessant findet, was auch uns fesseln
würde.

Diese Voraussetzungen treffen zu beim Verfasser des

Buches*), dem wir die nachstehenden Schilderungen entneh-
men. Der bekannte bernische Buchhändler, Or. A. Francke,
hat die Erlebnisse einer Amerika-Reise, die er diesen Sommer

*) Sünt Wochen im Osten der Vereinigten Staaten und lisnadas.
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